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<>/< T i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

lMr. Z/ - ZT. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 7. Juli 1934

Sommerabend. Von Richard Dehmel.

Klar ruhn die Lüfte auf der weiten Flur.
Fern dampft der See. Das hohe Röhricht flimmert.
Im Schilfe glüht die letzte Sonnenspur.
Ein blasses Wölkchen rötet sich und schimmert.

Vom Wiesengrunde naht ein Glockenton
Ein Duft von Tau entweicht der warmen Erde.
Im stillen Walde lauscht die Dämmerung schon.
Der Hirte sammelt seine satte Herde.

99 Wippwapp".

Im jungen Roggen rührt sich nicht ein Halm.
Die Glocke schweigt, wie aus der Welt geschieden.
Nur noch die Grillen geigen ihren Psalm. —
So sei doch froh, mein Herz, in all dem Frieden!

Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

„SBippmapp"? liniere Sefer Ijaben ftdj öarunter eine Säjaulel uorjufleHen, raie fie cmf öffentlichen Spielplänen elroa nod) 3U finben ftnb. Der Ditel
tft fpmbolifch gemeint. 2Bie auf ber Sdjautel geht es bem SHenfdjen im Seben : einmal Hinauf, einmal fjinab. 3e unb je IjaBen Slufflteg unb Sl&ftieg eines
ffllenfdien Beim 3ufdjauenten aiiitmenftften raadjes gntereffe gefunben. gebet fQhlt ftch mit bem fietbenben fdfidfaloerbunben. SBenn aber ein (£in3elfd)idfal
irjrnbolfiaft auf ein ganjes SöoHsfchiäfal hinbeutet, raie bies bei bem (Erleben unferes Stomanfjelbcn ber gall ift, bann barf feine Darftedung auf nerboppeltes
Sntereffe rennen. (Es ift bas grofce tragifdje Sdjidfal bes beulten SBolles in ber büftern 3eit ber gnflation bas rair im Sdjidfal bes Mletnbürgerlidjen
Sdjuljmadjermetfters îluguft SJlidjeelfen miterleben.

„SBippraapp" ift aber lein blofjer Senbenjroman. Sans grand ift ein träftiger ©eftalter bes SRein=f0îenfchIi<h«n. Sein 91oman padt ebenfofehr unfer
SJlitempfinben, raie er unfer Deuten anregt unb unfere Sffiillensträfte aufrüttelt. SBir bürfen ifjn unferen Sefern rüdhaltlos empfehlen.

am SBallgraben gut 2BeIt gefommen. ©as mar jene frumm»
toinllige 2lrme»£eut»StraBe bes Orts, beten "ftuftltche taäus»
djen in ber Tat mehr rof) 3ufammenge3immerten, Darüber»
geljenb benagten Hnierfunftftätten glidjen als für bie ©auer
erbauten menfdjlicben ÏBobnungen.

Rroeierlei batte ber Santoffelmadjer Sdjorfdj SJtidjeelfen
feinem Sobn 3tuguft, bem geroedteften unter ben sebn Rin»
bern, roeldje ibm feine £ebensgenoffin Suet ÜDiidjeelfen gebar,
binterlaffen: einmal bie ©rfenntnis, baB es mit ber guten
alten Santoffeheit enbgültig oorbei mar, toeil fie gegen bie

gierige neue Sd}u'b3ett niibf auffommen tonnte; 3um anbern
bie ÜJtabnung, nidjt audi toie feine fedjs altern Srüber, oon
benen feiner auf i'bn gebort bätte, als 2I.rbeiter auf Tage»
lobn 3U geben, fonbern ein fauberes üanbmer! 3U erlernen,

fragte ber einbringlidj ©rma'bnte in foldjen Ulugenbliden
ben Slater; roas für eins?, fo lautete bie 2lnttoort Sdjorfcb
äkidjeelfens allemal: gan3 gleich- Sebes toanbroert fei beffer
als Sdjaffer im Stunbenlo'bn in fremben ©ienften. Slber

am beften roar's bodj xoo'bl, er toürbe Gdjufter. ©enn irgenb»

roas — abgefe'ben oon ben wenigen fommerlidjen Sarfufe»
toocben — irgenbwas müßten bie Sftenfdjen über i'bren

Strümpfen an ben SrüBen tragen. 2Ilfo werbe bas |>anb=

I.
©as 3toeitgröBte ©efdjäft in ber Stabt befaB er: Sdjub»

madjermeifter Üluguft StTdicfteelfen. tflur bas feines 9tad)bars,
bes Raufmanns Otto fDtarfwarbt, roar nod) gröBer. IJtber

bas wollte nidjts befagen. ©enn bie oor mebr als bunbert
Satiren gegrünbete 9Jîarîwarbtfd)e Rolonialwarenbanblung
batte fid) ©efd)Ied)t um ©efdjlecht oon bem Sater auf ben

Sobn nererbt; unb es war nicht bas Serbienft ibres jeroei»

ligen Snbabers, ber reitbfte IPtnnn 3wifcben bem SBiefentor
unb bem Sßeibetor eines medlenburgifdjen fianbftaûtdjens
3U fein. 5lber baB er — Sdjubmadjermeifter ütuguft 9Jti=

djeelfen — bas 3toeitgröfete ©efdjäft fein eigen nannte unb
fid) toäbrenb 3wan3ig Sabren 3um 3roeitreicbften Sürger em»

porgearbeitet batte, roar fein perfönlidjes Serbienft. ©s
galt irrtümlich fogar als feine alleinige £ebènsleiftung, ba
ifrriebertte SDiidjeelfen es nidjt bulbete, baB irgenbtoer ihre
frauliebe fDfttbilfe bei biefem ©mporfteigen an bas £id)t
3errte.

©uft — fo nannten, unter 2lbtür3ung feines Sor»
namens, fämtlidje Stitbürger ben <Sd)ubmadjermeifter £tu=
9uft SJiicheelfen —, ©uft roar nämlidj als ber fiebte Sunge
bes SantoffeImad>ers Sdjorfd) Stidjeelfen in ben Saraden

on IlllÄ
ì, LIstt kür üeiiustlioüe àt Ullü j^ultst

DerausAeder: kules Meiâer, Luàâruàerei, i» Lein 7. luki 1934

Zolllllieradenâ. Vor. DicDarä Dàrrel.

Dilar ruüii clie Dûtìe auk üer weiten Diur.
Dero àaioplì àer Lee. Das DoDs RölarioDt tüinorert.
Ina Lelrilke ^Inirt àie letzte Lnnnenspnr.
Din blasses MölDeDeo rötet sieb unci sebinnnert.

Vorn Wiesen^rnnàe nabt ein Dloàentoo
Din Dult von l'au eotweicbt üer warnien Drcte.
Iin stillen îalàe lauscbt «kie DännnerunA sebnn.
Der llirte sarnrnelt seine satte llercle.

V/ik'I,Wi11'k»O

lin jungen livAAen rnbrt sieb oiebt ein Halm.
Die Dlncbe sobwei^t, wie ans àer Melt Zesobieclen.
iXur nveb clie Drillen Zeiten ibren Dsalin. —
8o sei àocb lrnb, inein Hers, in all clenr Drieclen!

lîeinan vvn Dans Dranà. Lopvri^lll by älbert I,siißeii-(ZeorA Nailer, Nüllviieii.

„Wippwapp"? Unsere Leser haben sich darunter eine Schaukel vorzustellen, wie sie auf öffentlichen Spielplätzen etwa noch zu finden sind. Der Titel
ist symbolisch gemeint. Wie auf der Schaukel geht es dem Menschen im Leben: einmal hinauf, einmal hinab. Je und je haben Ausstieg und Abstieg eines
Menschen beim zuschauenden Mitmenschen waches Interesse gefunden. Jeder fühlt sich mit dem Leidenden schicksaloerbunden. Wenn aber ein Einzelschicksal
symbolhaft auf ein ganzes Volksschicksal hindeutet, wie dies bei dem Erleben unseres Romanhelden der Fall ist, dann darf seine Darstellung auf verdoppeltes
Interesse rechnen. Es ist das grotze tragische Schicksal des deutschen Volles in der düstern Zeit der Inflation das wir im Schicksal des Kleinbürgerlichen
Schuhmachermeisters August Micheelsen miterleben.

„Wippwapp" ist aber kein bloßer Tendenzroman. Hans Franck ist ein kräftiger Gestalter des Rein-Menschlichen. Sein Roman packt ebensosehr unser
Mitempfinden, wie er unser Denken anregt und unsere Willenskräfte aufrüttelt. Wir dürfen ihn unseren Lesern rückhaltlos empfehlen.

am Wallgraben zur Welt gekommen. Das war jene krumm-
winklige Arme-Leut-Straße des Orts, deren hutzliche Häus-
chen in der Tat mehr roh zusammengezimmerten, vorüber-
gehend benutzten Unterkunftstätten glichen als für die Dauer
erbauten menschlichen Wohnungen.

Zweierlei hatte der Pantoffelmacher Schorsch Micheelsen
seinem Sohn August, dem gewecktesten unter den zehn Kin-
dern, welche ihm seine Lebensgenossin Fiek Micheelsen gebar,
hinterlassen- einmal die Erkenntnis, daß es mit der guten
alten Pantoffelzeit endgültig vorbei war, weil sie gegen die

gierige neue Schuhzeit nicht aufkommen konnte) zum andern
die Mahnung, nicht auch wie seine sechs ältern Brüder, von
denen keiner auf ihn gehört hätte, als Arbeiter auf Tage-
lohn zu gehen, sondern ein sauberes Handwerk zu erlernen.

Fragte der eindringlich Ermähnte in solchen Augenblicken
den Vater: was für eins?, so lautete die Antwort Schorsch

Micheelsens allemal: ganz gleich. Jedes Handwerk sei besser

als Schaffer im Stundenlohn in fremden Diensten. Aber

am besten wär's doch wohl, er würde Schuster. Denn irgend-
was — abgesehen von den wenigen sommerlichen Barfuß-
wochen — irgendwas müßten die Menschen über ihren
Strümpfen an den Füßen tragen. Also werde das Hand-

I.
Das zweitgrößte Geschäft in der Stadt besaß er: Schuh-

machermeister August Micheelsen. Nur das seines Nachbars,
des Kaufmanns Otto Markwardt, war noch größer. Aber
das wollte nichts besagen. Denn die vor mehr als hundert
Jahren gegründete Markwardtsche Kolonialwarenhandlung
hatte sich Geschlecht um Geschlecht von dem Vater auf den

Sohn vererbt: und es war nicht das Verdienst ihres jewei-
ligen Inhabers, der reichste Mann zwischen dem Wiesentor
und dem Weidetor eines mecklenburgischen Landstädtchens
zu sein. Aber daß er — Schuhmachermeister August Mi-
cheelsen — das zweitgrößte Geschäft sein eigen nannte und
sich während zwanzig Jahren zum zweitreichsten Bürger em-
vorgearbeitet hatte, war sein persönliches Verdienst. Es
galt irrtümlich sogar als seine alleinige Lebensleistung, da
Friederike Micheelsen es nicht duldete, daß irgendwer ihre
frauliche Mithilfe bei diesem Emporsteigen an das Licht
Zerrte.

Eust — so nannten, unter Abkürzung seines Vor-
namens, sämtliche Mitbürger den Schuhmachermeister Au-
gust Micheelsen —, Gust war nämlich als der siebte Junge
des Pantoffelmachers Schorsch Micheelsen in den Baracken
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